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E igentlich ist es paradox. Ausgerechnet in den 
schönsten Momenten unseres Lebens müssen 
wir uns am dringendsten Gedanken machen um 

unsere finanzielle Absicherung. Oder anders gesagt: Je 
mehr Verantwortung wir in unserem Leben für andere 
übernehmen, desto wichtiger ist es, dass wir für die nöti-
ge finanzielle Sicherheit sorgen. Und so kommt es, dass 
wir uns bei der Heirat, bei der Familiengründung oder 
beim Erwerb eines Eigenheims die Frage stellen müs-
sen, ob wir im Todesfall oder im Fall einer Erwerbsun-
fähigkeit durch Invalidität gut genug abgesichert sind. 

Lebensversicherung als Auffangnetz
Bei solch weitreichenden Veränderungen im Leben 
wie der Ehe, der Familiengründung oder dem Kauf 
eines Eigenheims ist es daher sinnvoll, sich mit dem 
Thema der Lebensversicherung auseinanderzusetzen. 
Warum das so wichtig ist, erklärt Sandro Weber, Be-
reichsleiter vom Versicherungsanbieter SolidaVita wie 
folgt: «Wir haben in der Schweiz ein Sozialsystem, 
das gut funktioniert. Automatisch gehen viele davon 
aus, damit eine ausreichende finanzielle Absicherung 
bei Unfall oder schwerer Krankheit zu haben. Dabei 
erreichen die Zahlungen aus der Eidgenössischen In-
validenversicherung und der Pensionskasse nur circa 
70 Prozent des letzten Lohnes. Im Todesfall sind es oft 
sogar bloss 60 Prozent für die Hinterbliebenen. Das 
reicht kaum für den gewohnten Lebensstandard.»

Denn egal ob ein Todesfall, ein Unfall oder eine 
Krankheit – insbesondere die erste Phase nach dem 
Schicksalsschlag verursacht zusätzlich zum emo-
tionalen Trauma auch hohe Kosten. Beispielsweise 
wenn nach einem Unfall das eigene Haus rollstuhl-
gängig gemacht werden muss. Oder wenn medizini-
sche Therapien selbst bezahlt werden müssen. Oder 
wenn eine berufliche Umschulung nötig ist. Oder 
wenn nach dem Tod die Hypothek fürs Eigenheim 
weiterbezahlt werden muss. «Durch die Lebensver-
sicherung hat man das nötige Geld, um die anfallen-
den Investitionen zu tätigen. Das ist in einem Ernstfall 
extrem wertvoll, weil ein schwerer Schicksalsschlag 
zu Beginn immer kostenintensiv ist», erklärt Weber. 

70 Prozent des Bruttolohns versichern
Gerade wenn man eine Familie mit Kindern hat, ist es 
sinnvoll, eine Risiko-Lebensversicherung abzuschlies-
sen. Doch die Frage stellt sich – wie hoch soll die 
Versicherungssumme sein und für wen in der Familie 
soll überhaupt eine Risiko-Lebensversicherung ab-
geschlossen werden? Denn eines ist klar: Je höher die 
Versicherungssumme und je mehr Personen versichert 

werden, desto höher sind die Kosten für die Prämien. 
«Natürlich will niemand von uns zu hohe Prämien be-
zahlen. Das Problem ist aber: Wenn ich die Versiche-
rungssumme bei der Risiko-Lebensversicherung zu 
tief ansetze, reicht das Geld nicht für die anfallenden 
Kosten. Eine Faustregel besagt, dass 70 Prozent des 
Bruttolohns reichen, um die Lebenskosten der Hin-
terbliebenen für ein Jahr zu decken», weiss Weber. 

Lebensversicherung  
für Kinder als ergänzender Schutz
Aber für welche Personen soll denn überhaupt eine 
Risiko-Lebensversicherung abgeschlossen werden? 
«Grundsätzlich macht eine Risiko-Lebensversi-
cherung für alle Personen Sinn. Wir stellen jedoch 
fest, dass meist die hauptverdienende Person in 
der Familie sich dafür interessiert. Falls die Eltern 
sich die Arbeit und die Kinderbetreuung auftei-
len, schliessen in der Regel beide Elternteile eine 
Risiko-Lebensversicherung ab», so Weber. Er rät 
Familien dazu, sich eine Vorsorge für die gan-
ze Familie zu überlegen. Denn gerade Kinder sind 
in ihrem heranwachsenden Dasein von Unfällen 

und Krankheiten nicht ausgeschlossen. «Ein Un-
fall beim Velofahren oder Rumtollen im Garten 
mit bleibenden Folgen ist schnell passiert und auch 
eine Krankheit, die erst im Verlauf der Kindheit 
diagnostiziert wird, kann durchaus vorkommen.»

Flexibilität ist gewährleistet
Egal wie man sich letztlich entscheidet – es ist sinnvoll, 
seine finanzielle Absicherung in regelmässigen Abstän-
den zu überprüfen. Denn wenn sich die Lebensum-
stände verändern, kann auch die Versicherungssumme 
angepasst werden. Beispielsweise kann das Sicherheits-
bedürfnis weniger hoch sein, wenn die Hypothek des 
Eigenheims vollständig abbezahlt ist. Oder wenn die 
Kinder selbst für ihren Lebensunterhalt aufkommen 
können. Diesem Umstand trägt die Risiko-Lebens-
versicherung der SolidaVita Rechnung. Die Versi-
cherungssumme kann im laufenden Vertrag gesenkt 
oder – nach dem Ausfüllen eines erneuten Gesund-
heitschecks – wieder erhöht werden. Je nachdem, wie 
sich die persönlichen Lebensumstände entwickeln. 

Je grösser die Verantwortung,  
desto sinnvoller ist eine Lebensversicherung

Wenn Hochzeit, Familienplanung oder Eigenheim zum Thema werden, sollte man sich auch Gedanken  
über eine Lebensversicherung machen. Warum das so ist und welche Überlegungen dazugehören, erklärt Experte Sandro Weber. 

SolidaVita ist eine Marke der Solida Versiche-
rungen AG mit Sitz in Zürich. Das Team besteht 
aus Versicherungsexpertinnen und -experten 
mit einer grossen Leidenschaft für innovative 
Lösungen. Die Solida Versicherungen AG wurde  
1982 gegründet und befindet sich heute im 
Besitz von Helsana und Concordia.
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Vorsicht ist besser als Nachsicht
Gewiss, man heiratet für das ganze Leben, in guten wie in schlechten Zeiten, und bis dass der Tod uns scheidet.  

Die Statistik des Bundes sieht allerdings weit weniger rosig aus: 45 Prozent aller Ehen enden mit einer Scheidung.

D as Ende der 1960er Jahre markiert einen 
Wandel in der Einstellung zur Schei-
dung. Statistiken zeigen, wie zerbrechlich 

die Ehe gerade in den ersten Jahren ist: Der Anteil 
der Scheidungen nach nur fünf Ehejahren macht 
zwölf Prozent aller Scheidungen aus. Im statisti-
schen Durchschnitt wird die Scheidung nach 15 
Jahren Ehe ausgesprochen. Das Durchschnittsal-
ter zum Zeitpunkt der Scheidung liegt bei Män-
nern bei 30 Jahren und bei Frauen bei 28,7 Jahren.

Mehr als 95 Prozent aller Scheidungen in der 
Schweiz werden in gegenseitigem Einvernehmen 
ausgesprochen. Dieser Prozentsatz ist überraschend, 
bedeutet jedoch nicht, dass sich die Paare von An-
fang an über das Scheidungsverfahren und dessen 
Folgen einig sind. Aber nachdem sie Zehntausende 
von Franken für unnötige Anwaltskosten ausgege-
ben haben, die bereits von Anfang an feststehen, 
begreifen die Paare letztendlich, dass Scheidungs-
kämpfe nur Zeit- und Geldverschwendung, psycho-
logisch schwer zu ertragen und für die Kinder sehr 
belastend und destabilisierend sind. Letztere können 
davon sogar ein Leben lang traumatisiert werden.

Jüngstes Beispiel aus einem Bundesgerichts-
urteil vom 11. November 2020: Als die Partei-
en das Scheidungsbegehren einreichten, war das 
Kind fünf Jahre alt. Der Prozess wurde erst ab-
geschlossen, als das Kind 15 Jahre alt war. Zehn 
Jahre dauerte das Gerichtsverfahren, um dem Vater 
das Sorgerecht zuzusprechen und die Mutter zur 
Zahlung eines monatlichen Unterhaltsbeitrages 

von 1000 Franken zu verpflichten. Dies ist offen-
sichtlich unzumutbar: Solch langwierige Rechts-
streitigkeiten müssen unbedingt vermieden wer-
den, insbesondere wenn Kinder betroffen sind.

Die Kinder
Mehr als 12 000 Kinder sind in der Schweiz jedes Jahr 
von der Scheidung ihrer Eltern betroffen. Grundsätz-
lich bleibt die elterliche Sorge auch nach einer Schei-
dung gemeinsam, wobei sich immer mehr Eltern für 
eine alternierende Obhut entscheiden (zum Beispiel 
eine Woche beim Vater, eine Woche bei der Mutter). 
Dies ist zweifellos die optimale Lösung, da sie beiden 
Elternteilen eine persönlichere Beziehung zu ihrem 
Kind ermöglicht, was von allen Fachärzt:innen für 
Kinder- und Jugendpsychiatrie befürwortet wird. Die 
Hälfte der Nutzer:innen von www.onlinescheidung.ch 
ist kinderlos, während 35 Prozent der anderen Hälfte 
sich für ein alternierendes Sorgerecht entscheiden. Die-
se Zahlen stimmen mit der Bundesstatistik über alle in 
der Schweiz ausgesprochenen Scheidungen überein.

Die alternierende Obhut kann vom Gericht im Inte-
resse des Kindes angeordnet werden, auch wenn ein 

Elternteil dagegen ist. Wird das Sorgerecht einem 
Elternteil zugesprochen, hat der andere Elternteil ein 
Besuchsrecht (mindestens jedes zweite Wochenen-
de, die Hälfte der Schulferien und in der Regel einen 
Abend pro Woche). Im Übrigen wird die Berech-
nung der Beträge, die für die Betreuung des Kindes 
geschuldet werden, zunehmend vereinheitlicht, sodass 
es auch hier völlig sinnlos ist, hohe Summen für ein 
von vornherein feststehendes Ergebnis auszugeben.

Einige Ratschläge für Ehepaare
In jeder Ehe gibt es Höhen und Tiefen. Doch leider 
besteht allzu oft die Tendenz, eine Scheidung nicht 
schnell genug voranzutreiben. Eheberater:innen oder 
sogar Mediator:innen, die auf Familienrecht spezia-
lisiert sind, werden zu oft vergessen, um einen Pro-
zess oder eine Schwierigkeit zu überwinden und so 
zu verhindern, dass die Scheidung überstürzt wird.

Es verbleiben noch einige grundlegende Aspek-
te: Erstens, die gegenseitige Auskunftspflicht. Allzu 
oft weiss die Ehefrau noch nichts Genaues über das 
Einkommen oder Vermögen ihres Mannes. In sol-
chen Fällen ist sie hilflos und in einer ungünstigen 

Position, wenn der Ehemann beschliesst, sich ander-
weitig umzusehen. Zweitens ist die finanzielle Un-
abhängigkeit wichtig. Das Bundesgericht ist aber 
der Meinung, dass eine Mutter, die nicht oder nur 
Teilzeit arbeitet, erst dann eine Stelle finden oder ihr 
Arbeitspensum erhöhen muss, wenn das jüngste Kind 
schulpflichtig ist. Danach muss sie in der Lage sein, 
bis zum zwölften Lebensjahr des jüngsten Kindes 
mindestens 50 Prozent zu arbeiten, anschliessend 
80 Prozent bis zum Alter von 15 Jahren und dann 
Vollzeit. Besonders schwierig und beeinträchtigend 
ist jedoch der Wiedereinstieg in den Vollzeitarbeits-
markt nach einer langen Phase beruflicher Untätig-
keit oder Teilzeitarbeit. Die berufliche Karriere (und 
die damit einhergehenden Lohnerhöhungen) ist zer-
brochen und kann nur schwer nachgeholt werden.

Insgesamt sind Frauen – denn es sind überwie-
gend Frauen, die sich in dieser Situation befinden 
– doppelt benachteiligt. Nicht nur, dass die Löh-
ne der Frauen bei gleicher Qualifikation immer 
noch systematisch niedriger sind als die Löhne 
von Männern, durch die «Lücke» in ihrer Karrie-
re oder durch fehlende Weiterbildung sie sind auch 
finanziell benachteiligt. Erstaunlicherweise ist die 
Schweiz Europameisterin in Sachen Teilzeitarbeit: 
59 Prozent der erwerbstätigen Frauen arbeiten nicht 
Vollzeit, während der EU-Durchschnitt bei 32 Pro-
zent liegt – Bulgarien sind es nur zwei Prozent!

Daher ist es wichtig, dass die Ehefrau wäh-
rend der Ehe möglichst weiterhin beruflich vo-
rankommt und ihre finanzielle Unabhängig-
keit nicht verliert – oder einschränkt.
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